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Unglaublich aber wahr.
Merſeburg, 2. Februar.

Jn den letzten Tagen lief eine Nachricht durdie Preſſe, der badiſchen Regernne ſolle t

Petition der deutſchen Friedensgeſellſchaft, be
treffend ReformSchulunterricht, zur Kenntniß
nahme überwieſen werden, wonach eine ganze
Reihe von Ausdrücken und Wendungen, die ge
eignet ſein könnten, den deutſchen Chauvinismus
zu ſtärken und die deutſche Jugend mit Haß gegen
den Erbfeind zu erfüllen, aus den Schulleſebüchern
auszumerzen ſeien. Wenn man die einzelnen
Worte und Ausdrücke las, welche verfehmt
werden ſollten, ſo konnte man ſich des Gedankens
nur ſ wer entſchlagen, daß das Ganze auf
einen ſchlechten Scherz hinauslauſe, was indeſſen
anfänglich als ſchlechter Scherz erſchien, iſt in
zwiſchen bitterer Ernſt geworden die zweite
badiſche Kammer hat mit 29 gegen
28 Stimmen beſchloſſen, die betreffende
Petition der Regierung zur Kenntnißnahme zu
überweiſen.

So bedauerlich der Beſchluß an ſich ſein mag
es ſtanden Konſervative, Nationalliberale und

Antiſemiten gegen Klerikale und Demokraten
ſo erfreulich war die Wahrnehmung, daß der
Widerſtand gegen ein derartiges Gebahren doch
ein ſehr entſchiedener iſt. Unter dem vielen
Guten und Trefflichen, was gegen den Antrag
geſagt wurde, ragt vor allem die Rede des
Ab eordneten Fieſer hervor, Derſelbe führte
etwa Folgendes aus

Jch gehöre 25 Jahre dem Hauſe an. So
etwas, das Kompliment muß ich Jhnen ſchon
machen, iſt mir noch nicht vorgekommen. Wir
leben in einer Zeit, wo kein Peſſimismus am
Platze iſt. Es iſt eine grüne Weide ringsum
und die chriſtliche Humanität ſteht in Blüthe.
Er nehme es einer Geſellſchaft nicht übel, wenn
ſie für den Frieden wirken wolle. Neben den
Friedensgeſell ſchaften gehen parlamentariſche Kon
greſſe her, denen auch Volksvertreter angehören.
Sie unterhalten gemeinſam eine Schrift, die in
Bern unter dem Titel „Les Etats de PEurope“

Donnerſtag, den 3. Februar 1898. 138. Jahrgang.
erſcheint. Sie erſtreben die amerikaniſche Ver-
faſſung. Jch wünſche den Herren Glück zur
Reiſe. Das zweite Ziel iſt die Durchführung
der Frauenrechte, das dritte Trennung von
Kirche und Staat und das letzte, das herrlichſte
von allen, die Schweizer Militärverfaſſung, die
Nationalmiliz. Es ſei doch merkwürdig, daß die
Geſe l ſchaften, nachdem ſie ſo lange ſchon be
ſtehen, auf einmal an uns herantreten. Hier
in Baden iſt nicht mehr Chauvinismus als
anderswo. Die anderen Herren haben die Petition
hereingebracht und nun ſchreit man, weil man
ſich nicht mit ihr einläßt. Jch freue mich, daß
es bekannt wurde, wie einmüthig alle National-
liberalen dagegen aufgetreten ſind. An meiner
Freudigkeit, mit der ich gegen ein derartiges
Unterfangen eintrete, macht es nichts aus, ob
hier 25 Nationalliberale ſitzen oder 40. Dazu
treibt mich mein Naturell und mein Charakter.
Was iſt denn von der Petition übrig geblieben
Nichts als das Wort „Erbfeind.“ Tolſtoj will
dem „Patriotismus“ als dem Erbfeind zu Leibe
gehen. Ein Volk iſt nur kulturfähig, wenn es
ſtark und groß genug iſt, ſeine Miſſion zu er
füllen. Der Patriotismus, der im Kommiſſions
bericht vertreten werde, das ſei die Anhänglich-
keit an den Futterplatz und den Futterantheil.
Das ſind Sombarts Worte. Er hätte erwartet,
daß von der Regierungsbank klar und präjzis
geſagt worden wäre: wir haben die Bücher ein
gehend geprüft und ſtehen ein für den Jnyalt;
man hätte ſagen müſſen: Sie mögen die Petition
überweiſen, empfehlend oder nicht, wir ſind nicht
in der Lage, am Leſebuch etwas zu ändern.
Das wäre eine gute Antwort geweſen. Wec die
Geſchichte keunt und weiß, wie wir von Frank-
reich ausgeſogen werden, dem muß ich ſagen
Mit ein paar Redensarten, wie Venedey, ändert
man keine Geſchichte um. Jch kann es vegreifen,
daß heute noch ein Pfälzer Bauer unter uns
aufſteht und dies nicht vergeſſen kann. Wer
nach Heidelberg kommt, dem wird unſer Freund
die Kloſterruine zeigen (Zurufe: Schloßruine.
Fieſer: Wenn ich das Centrum ſehe, muß ich
leicht an Klöſter denken. Stürmiſche Heiterkeit.)

Unter der Kaperflagge.
See-Roman von Conſtantius Flood.

(Ueberſetzung aus dem Norwegiſchen von v. Känel.)

(Nachd uck verboten.)
(18. For:ſetzung.)

Die drei übermannten Seeleute kamen wieder
in Freiheit.

Der Hondſtreich war in wenigen Minuten
geſchehen aber ſie hatten hingereicht, um der
Steuerbordwache des Fahrzeugs Gelegenheit zu
geben, ihren Kameraden zu Hilfe zu kommen.

Statt der acht Mann, die bisher zur Ver-
fügung der beiden engliſchen Offiziere geſtanden
hatten war nun die doppelte Anzahl auf Deck.

Während des Kampfes mit dem Tomſtadlöwen
waren die beiden Offiziere zwar von der Schanr
vertrieben worden; aber die ganze Beſatzung des
Schiffes war nun auf dem Verdeck verſammeit,
wo ſie ihre Stellung vor dem Gangſpill und der

Kajüte einnahmen. Der junge Kapitän, der ſeine
zehn Mann ſo verwegen an Bord der „Mary
of Portsmouth“ geführt hatte, befand ſich in
einer ziemlich gefährlichen Lage. Aber ſeine gute
Laune ſchien ihn nicht im Sliche zu laſſen.

Er war im Beſitz der Schanze des Schiffes
und Herr ſeiner BewegunL, wenn auch nicht un
zweifelhaft des Fahrzeugs ſelber.

Er konnte als Beherrſcher der Schanze ſich
gegen die Möglichkeit ſichern, in die Nähe des
Kriegsſchiffes zu kommen.Die e die er das Schiff nehmen
ließ, indem er es belegte, entfernte ihn auch jeden
Augenblick von dieſer Gefahr denn nachdem er
als Antwort gleichfalls einen Schuß abgegeben
hatte, ſchien man auf dem Kriesgſchiff ſein
Gewiſſen hinſichtlich des Schickſals der „Mary
of Portsmouth“ hinlänglich beruhigt zu haben.

Daß das Schiff geentert und theilweiſe in der
Gewalt des Feindes war, konnte man natürlich
an Bord des Kriegsſchiffes nicht wiſſen.

Man hatte in der weiten Entfernung weder
ein Boot noch irgend eine andere Gefahr
bemerkt, die das Schiff bedrohen konnte.

Es war das letzte im Geſchwader und wie
alle ſchlechten Segler von den kommandirenden
Offizieren an Bord der drei Kriegsſchiffe mit
nicht ſehr günſtigen Augen betrachtet worden
man hatte mit dem Schuß nur beabſichtigt, ſeiner
Ungeduld gegenüber dem ſchlechtſegelnden Schiff
Luft zu machen, das nun zum Ueberfluß noch
ſchlecht zu m ö ren begann.

Nachdem es dieſen Schuß abgefeuert hatte,
war das letzte Kriegsſchiff ſeinem Kurs gefolgt,
ohne ſich weiter zu bemühen.

Jnfolgedeſſen nahm die Entfernung zwiſchen
der „Mary of Portsmouth“ und dem übrigen
Theil des Geſchwaders mit jeder Minute zu.

Jnſofern war alles in Ordnung. Aber an
Bord ſtanden die Sachen weniger günſtig. Die
Kapergaſten waren ungefähr einer gegen zwei,
wenn es zum Handgemenge kam.

Sie waren zwar alle bewaffnet; aber dies war
auch mit einem Theil der engliſchen Mannſchaft
der Fall, und der übrige Theil hatte zu den
Handſpeichen auf der Vorderſchanze gegriffen
juſt nicht die unwirkſamſte Waffe auf einem
Schiffsdec.

Gegenüber den auf der Schanze verſammelten,
mit Hiebern und Flinten bewaffneten Kapergaſten
ſchien jedoch der Feind nicht ſehr zur Eröffnung
der Feindſeligkeiten geneigt zu ſein.

Der freundſchaftliche Rath des Kaperkapitäns,
ſich vor dem Roof zu halten, wenn man nicht
mit einer Büchſenkugel Bekanntſchaft machen

Preußen wurde ausgeſogen und wenn ſich das
Volk bei Napeleon beſchwerte, ſo ſagte dieſer
Mann, den Venedey auch zu den erleuchteten
Franzoſen zählen darf Jhr glaubt gar nicht,
was ein Volk aushalten kann. Wenn man an
die Zeit der Erhebung Deutſchlands denkt, ja,
waren wir damals dabei? Wir waren Schild-
knappen des franzöſiſchen Zwingherrn. Bei
Leipzig haben wir noch für ihn im Feuer ge-
ſtanden. Jſt der Lützowiſche Lieutenant Körner
nicht von deutſchen Kigeln getroffen worden
War nicht in dem 30 jährigen Kriege der Erb-
feind auch dabei, als der Reſt deutſcher Kultur
in Trümmer geſchlagen und die Hälfte unſerer
Bevölkerung niedergemacht wurde? Das haben
nach Venedey alles die Fürſten verſchuldet.
War damals nicht der Kern des Volkes dabei?
Jch werde darüber dem Herrn Venedey noch
Beweiſe bringen. Es würde ſich empfehlen, daß man
auch in ein deutſches Leſebuch aufnehme, mit
welchen Worten der Biſchof von Straßburg
den Robi soleil am Stadtportal empfing. (Heim-
burger: Sehr richtig l) Man wird auch den
Namen „Türkenlouis“ verbieten, weil ſich damit
die Vorſtellung des Krieges verbindet und damit
üble Jnſtinkte erweckt werden könnten. Wer mir
ſagt, daß wir die Stande nicht kennzeichnen
dürfen, als wir fremden Machthabern Heeres
dienſte leiſten mußten und als wir unſere Kultur-
miſſion aufgaben, dem ſage ich, er hat kein Recht,
ein Deutſcher genannt zu werden. (Bravo!
Bravo!) Die franzöſiſche Nation iſt verantwort-
lich für ihre Kriege. Wer daran noch zvweifelte,
wie wir mit Frankreich ſtehen, dem iſt 1866 der
Staar geſtochen worden. Als die Schlocht bei
Sadowa geſchlagen war, rief die franzöſiſche
Armee: „Rache für Sadowa!“ Hat man 1870
etwas gehört, daß das Volk gegen Ollivier und
Gramont proteſtirte? Als 1870 Frankreich von
ſeinem Tyrannen Napoleon bei Sedan befreit
war, konnte das Volk den Frieden billiger haben,
als ſpäter. Da kam Gambetta, ein Mann von
Chauvinismus, und man könnte ſagen, Gam-
bettismus, und organiſirte den angeſtrengteſten
Kampf bis zum letzten Mann, 1870 mußten

wir Frankreich niederſchlagen, daß es uns nich

in der Kulturarbeit ſtöre. Haben jene ſeit 1870
einen Ruhepunkt gefunden Schreien nicht alle
Kreiſe nach der Allianz mit Rußland und als
man ſie hatte, hat man ſich nicht wie toll ge
berdet? Hier Kaiſer, Fürſten und Volk einig
in dem Friedensgedanken und dort ein Volk,
das nichts anderes ſinnt, als Rache, vnd
ſich an dem Revanchegedanken berauſcht.
Und nun wagt man es, uns in dieſem
Hauſe mit einer ſo glänzenden nationalen Ver-
gangenheit Chauvinismus vorzuwerfen Laſſen
Sie uns in der Minderheit überweiſen Sie die
Petition der Regierung zur Kenntnißnahme, das
badiſche Volk wird dann über den Geiſt, der
Sie beherrſcht, zur Tagesordnung übergehen.
Wir haben unſer Schwert zum Frieden und
nicht zum Krieg. Deutſchland iſt ein Schützer
des Friedens geweſen. Bismarck hat ein
Bündniß geſchaffen, das hunderttauſendmal mehr
geleiſtet hat, als alle Jhre Friedensgeſellſchaften
zuſammen. Das Bündniß zwiſchen Frankreich
und Rußland beſteht heute und doch beſteht der
Friede Dank unſerer Staatskunſt noch. Es
liegt in Jhrem eigenen Jntereſſe, mit
uns für Uebergang zur Tagesordnung zu
ſtimmen.

Der Beſchluß der badiſchen Kammer iſt auch
ein Zeichen der Zeit, und zwar ein recht be
trübendes, glücklicher Weiſe ſind wir aber noch
nicht auf dem Punkte angekommen, daß regierungs
ſeitig einem ſolchen Anſinnen Folge geleiſtet
werden würde.

politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reäch.

Berlin 1. Februar. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer degab ſich heute Vor-
mittag nach dem Spaziergange zu dem Staats
ſekretär des Auswärtigen, Staatsminiſter von
Bülo w.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht folgenden
vom geſtrigen Tage datirten kaiſerlichen Erlaß:
„Mit herzlicher Freude habe Jch es auch bei,

wolle, ermunterte auch Niemanden dazu, einen
Verſuch zur Ueberſchreitung des Raumes zu
machen, der die beiden Parteien trennte.

Daß die Drohung ernſt gemeint war, darüber
ſollte man auch Gewißheit erhalten, trotz des
gleichgültigen Tones, mit dem ſie ausgeſprochen
worden war denn auf der erſten Stufe der
Schanztreppe auf Steuerbord ſah man die kecken
Geſtalten der Siredöler mit ihren Flinten in
den Händen.

Man hörte indeſſen, daß die beiden engliſchen
Offiziere ihre Leute anfeuerten, und endlich ſah
man auch wirklich einen Schein von der Geſtalt

des Kapitäns oder jedenfalls ſeines Armes mit
der Piſtole in der Hand aber im gleichen
Augenblick hörte man einen Knall.

Es war die Flinte eines der Mövenſchützen,
welche die Waffe in der Hand des Kapitäns zer-
ſchmetterte.

Wieder hörte man den warnenden Zuruf des
Kaperoffiziers in dem gleichen zuverſichtlichen
Ton, während Arne Atle, der Mövenſchütze, mit
großer Ruhe eine neue Kugel in den Lauf ſeiner
Flinte ſtieß.

„Mary of Portsmouth“ entfernte ſich mit
jedem Augenblick mehr von dem Geſchwader.
Die Briſe war im Zunehmen, und das Fahr-
zeug begann unter ſeinen Bramſegeln zu krengen.

Die Gefahr des Ueberholtwerdens nahm im
gleichen Maß ab, und die Mannſchaft auf der
Vorderſchonze verhielt ſich nach dem mißlungenen
Verſuch des Kapitäns, hervorzubrechen, ganz ruhig.

Dieſe Stille war indeſſen nur der Vorläufer

das Roofdach ſelbſt ging, war es den engliſchen
Offizieren gelungen, die beiden Kanonen zu
wenden, die das Schiff auf Bug führte, ſodaß
die Mündungen nach hinten gerichtet waren
beide Stücke ſah man auf einmal zu jeder Seite
des Roofs hervorragen,

John Atles ſcharfer Blick hatte im gleichen
Augenblick die Kavone entdeckt; aber die Hand,
welche die Lunte führte, befand ſich hinter dem
Roof. Man ſah nur den rothen Schein der
glühenden Eiſenſtange, die das Zündkraut ent
zünden ſollte; aber das war genug.

Johns Kugel hatte im gleichen Augenblick das
glühende Eiſen getroffen und die Lunte aus der
Hand geſchleudert, die im Begriff geweſen war
ſie an das Zündloch zu ſetzen.

Die Kanone an Steuerbord war für den
Augenblick unſchädlich; aber was man nicht
verechnet hatte, war der Umſtand, daß ſich noch
eine Kanone auf Backbordſeite des Roofs befand,
und von dieſer kam als Antwort auf den
Meiſterſ uß der beiden Bärenjäger ein Dröhnen,
das die Kapergaſten zurücktaumeln machte.

Die Kanone war mit Schrot geladen geweſen.
Glücklicherweiſe war die Entfernung, aus

welcher der mörderiſche Schuß abgefeuert worden
war, zu kurz, als daß die glühenden Eiſenſtücke,
aus denen die Ladung bveſtand, Zeit gehabt
hätten, ſich zu zerſtreuen. Der Schrotſack fuhr
als ganze Maſſe nach hinten, ohne Jemanden
zu treffen.

Da der Feind jetzt dieſe beiden gefährlichen
Waffen beſaß, ſo war das Verhältniß zwiſchen
ihm und den Kapergaſten ein umgekehrteseines Angriffs ernſterer Art, als ſelbſt ein Ver

ſuch, zum Handgemenge hervorzuſtürmen.

Jm Schutz des Roofs,
Groß und Fockmaſt befand, deſſen Wurzel durch

der ſich zwiſchen dem
geworden.

Während die Letzteren bisher den Angriff
hatten abwarten und ſich ſelbſt vollkommen ruhig
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der diesjährigen Wiederkehr Meines Geburts
tages erfahren dürfen, wie feſtlich dieſer Tag
im ganzen Reiche und weit über ſeine Grenzen
hinaus begangen iſt, und welche treuen Wünſche

und Fürbitten Mich in das neue Lebensjahr
geleitet haben. Eine große Anzahl von ſchrift
lichen und telegraphiſchen Kundgebungen gab
Mir ein beredtes Zeugniß davon, daß das Band,
welches Mich mit dem deutſchen Volke ver-
bindet, auf treuer Anhänglichkeit und zuverſicht
lichem Vertrauen begründet iſt. Jch habe aus
den begeiſterten Huldigungen aber auch mit Be
friedigung erſehen, welch' freudigen Wiederhall
die jüngſten Erfolge unſerer Bemühungen, den
deutſchen Jutereſſen auch im Auslande einen
ausreichenden Schutz und eine geſunde Weiter-
entwickelung zu ſichern, in den Herzen aller
Patrioten, beſonders auch bei den fern vom
Vaterlande lebenden Deutſchen gefunden haben.

Mein Sinnen und Denken wird im Aufblick zu
Gott, dem Herrn, auch ferner darauf gerichtet
ſein, die Sicherheit und die Wohlfahrt des
Reiches zu fördern und zu heben, Von dem
Wunſche beſeelt, Allen, welche Mich an Meinem
Geburtstage durch freundliche Wünſche und
ſonſtige Aufmerkſamkeit erfreut haben, Meinen
wärmſten Dank zu erkennen zu geben, erſuche
Jch Sie, dieſen Erlaß alsbald zur öffentlichen
Kenntniß zu bringen.“ An den Reichskanzler

Jhre Maj. die Kaiſerin hat im Jahre
1897 insgeſammt 144 goldene Dienſtbotenkreuze
nebſt Allerhöchſtſelbft vollzogenen Diplomen an
weibliche Dienſtboten für 40jährige Dienſtzeit in
derſelben Familie verliehen. Hiervon entfallen
auf Oſtpreußen 8, auf Weſtpreußen 5, auf
Brandenburg 10 darunter 1 für Berlin), auf
Pommern 11, auf Poſen 5, auf Schleſien 25,
auf Sachſen 10, auf SchleswigHolſtein 7, auf
Hannover 5, auf Weſtfalen 3, auf Heſſen
Naſſau 9, auf die Rheinprovinz 29, auf Elſaß-
Lothringen 17. Es ſteht nunmehr feſt, daß
die Kaiſerin mit dim Kaiſer die Fahrt nach
Jeruſalem antreten wird. Ganz überwunden
ſoll die hohe Frau den Bronchialkatarrh noch
nicht haben, daß alſo nach Beendigung der Hof-
feſtlichkeiten ein ſüdlig er Luftkurort aufgeſucht
werden wird. Auf welchen Ort die Wahl fallen
wird, ſteht noch dahin unrichtig iſt, daß wieder
Abbazia gewählt werden wird.

Der Reichstag hat heute die Berathung
des Etats für das Reichs juſtizamt beim
Titel „Staatsſekretär“ fortgeſetzt. Abg. Pieſchel
wünſcht, daß allen Richtern die Gelegenheit zum
Studium des Bürgerlichen Geſetzbuches dadurch
gegeben werde, daß man möglichſt viele Aſſeſſoren
als Hülfsarbeiter heranziehe. Staursſekretär

verhalten können, war es nun klar, daß ſie
nichts anderes zu thun hatten, als ſelbſt auf den

Mit den Kanonen, welche die
engliſche Mannſchaft beſaß, beherrſchten ſie dasDeck vollſtändig. ſaß herrichten

Man hatte nur zwei Auswege vor ſich: ent
weder das Deck zu verlaſſen und ſich nach der
Kajüte zurückzuziehen, oder die Vorderſchanze zu
ſtürmen und ſich in den Beſitz der Kanonen zu
ſetzen wenn man nicht alles im Stich
laſſen wollte.

Das Fahrzeug aufzugeben, war indeſſen ein
Gedanke, der jedenfalls nicht nach dem Geſchmack
des jungen Kaperkapitäns war.

Was die Mannſchaften anbetrifft, ſo hatte es
den Anſchein, als wenn ſie an allerlei Piööglich
keiten dächtem. Die Lage, in der ſie ſich befanden,
war gewiß auch zum guten Theil bedenklich es
galt deshalb, den Leuten nicht zu viel Zeit zu
laſſen, über Möglichkeiten nachzudenken.

Die Kanonen auf der Vorderſchanze mußten
genommen werden.

Das war der Entſchluß des Kapitäns.
„Jch denke, wir helfen uns mit den Hiebern,
was meint Jhr, Tönnes?“ ſagte Kaud in

ſeinem gewöhnlichen, gemüthlichen Ton, der nicht
verfehlte, Eindruck auf die Leute zu machen.

Der ſtarke Kapergaſt war zu jeder beliebigen
Angriffsweiſe bereit und antwortete für die ganze
Mannſchaft.
„Gut! Dann nehmen wir ihnen die Kanonen

rief Knud. „Zieht vom Leder, Jungens, und
dann vorwärts

Es zeigte ſich indeſſen, daß der Feind auf der
Vorderſchanze ſich für die gleiche Angriffsweiſe
entſchieden hatte.

Der engliſche Kapitän hatte ſeine Mannſchaft
aufgeſtachelt, die, ihrer Uebermacht vertrauend,
ſich entſchloß, die Schanze zu ſtürmen, um das
Schiff zurückzuerobern.

Im gleichen Augenblick, als der Kaperkapitän
ſeinen Leuten Befehl gegeben hatte, auf den
Feind loszugehen, ſtürmte die ganze Mannſchaft
der Barke nach hinten, mit ihren ziemlich gefähr-
lichen Waffen, Piſtolen und Handſpeichen.

(Foriſetzung fol;

Nieberding erwidert, es ſei wohl möglich,
ſoichen Wünſchen entgegenzukommen, die richtige
Adreſſe dafür ſeien aber die einzelſtaatlichen
Juſtizverwaltungen. Abg. Herbert (ſozdem.)
wünſcht eine Reviſion des Preßgeſetzes und Ein
führung deſſelben in Elſ aß-Lothringen. Staats
ſekretär Rieberding entgegnet, es gebe zwar
bezüglich des Preßrechts zahlreiche Wünſche, eine
Reviſion des Preßgeſetzes ſei aber noch nicht in
Ausſicht genommen. Ueber die Ausdehnung des
Preßgeſetzes auf die Reichslande könne er nichts
ſagen. Abg. Barth tritt für eine Regelung
des Strafvollzugs ein. Abg. Frhr. v. Stumm
ſagt, der Sozialdemokratie gegenüber reichten
unſere Strafgeſetze nicht aus. Die Humanität
ſei eine ſchöne Sache, aber man dürfe darin
nicht zu weit gehen. Etwas Anderes ſei
es ja mit der Behandlung politiſcher Ge
fangener, aber auch dieſe könnten eine
andere Koſt oder Beſchäftigung als andere Ge
fangene nicht erhalten. Abg. Lenz mann
ſpricht ſich für eine reichsgeſetzliche Fürſorge für
die Geiſteskranken aus und legt dar, daß die
bisherigen Vorſchriften bezüglich der Aufnahme
ſolcher Kranken in Jrrenanſtalten, bei der man
ſehr vorſichtig ſein müſſe, nicht ausreichten.
Abg. Kruſe ((natlib.) hält ebenfalls eine Reform
der Jrrengeſetzgebung für nöthig, nimmt aber
die Jrrenärzte gegen Angriffe des Abg, Lenz-
mann in Schutz. Abg. Lieber beantragt, die
im Etat vorgeſehene Erhöhung des Gehaltes
des Staatsſekretärs von 24000 auf 30000 M,
zu ſtreichen. Er wolle die Gehaltserhöhung für
die vier Staatsſekretäre der Juſtiz, der Marine,
der Poft und des Schatzamts ſtreichen, ſolange
nicht die Gehälter der Unterbeamten der Poſt
und Telegraphenverwaltung in einem Ergänzungs-
etat aufgebeſſert oder ſolange wenigſtens dieſe
Aufbeſſerung nicht in ſichere Ausſicht geſtellt
würde. Staatsſekretär Frhr. v. Thielmann
betont, es ſei in der Budgetkommiſſion nicht von
einer allgemeinen Aufbeſſerung der Gehälter der
Unterbeamten geſprochen worden, ſondern nur
von der Aufbeſſerung einiger ſchlecht beſoldeten
Kategorien von Unterbeamten. Abg. Langer-
haus tritt gleichfalls für die Jrrenärzte ein.
Abg. Auer wendet ſich gegen die Ausführungen
des Abg. Frhrn. v. Stumm und bringt wieder
Beſchwerden hinſichtlich des Strafvollzuges vor.
Staatsſekretär Nieberding wiederholt die
geſtrige Aufforderung an den Vorredner, der-
artige Beſchwerden vorher der Regierung mitzu-
theilen, damit ſich dieſe hierüber vrientiren
könne. Die heutige Bemerkung des Abg. Auer,
daß er das unterlaſſen habe, weil er meine, daß
es dem Staatsſekretär Unbequemlichkeiten machen

könne, wenn er, der Abg. Auer, mit dem
Staatsſekretär in Verbindung trete, ſei nur eine
Ausflucht. Er, Redner, trete erforderlichenfalls
mit allen Parteien in geſchäftliche Verbindung.
Der ſächſiſche Bevollmächtigte Krüger und der
württembergiſche Bevollmächtigte v. Schicker
treten ebenfalls den Ausführungen des Abg. Auer
entgegen. Abg. Graf Stolverg (eEonſ.) iſt
gegen den Antrag Lieber aufStreichung der Gehalts
erhöhung des Staatsſekretärs, weil es nicht an
gehe, auf dieſe Weiſe auf die Entſchließungen der
Regierung einen Druck auszuüben, Abg. Lenz
mann tritt uochmals für eine Reform des
Jrrenweſens ein, ebenſo Abg. Prinz zu Schön
aich-Carolath. Abg. v. Kardorff hält
das Vorgehen, eine Erhöhung der Gehälter einer
Kategorie von Beamten mit der Erhöhung von
Gehältern einer anderen Kategorie ohne inneren
Zuſammenhang in Verbindung zu bringen, kon
ſtitutionell nicht für unbedenklich. Abg. Ham-
macher erwidert, dieſe Verbindung ſei gerecht-
fertigt, denn der Reichstag habe im Vorjahre
ſich für eine Erhöhung der Staatsſekretärgehälter
nur ausgeſprochen unter der Vorausſetzung, daß
die Gehälter der Unterbeamten ebenfalls auf
gebeſſert würden. Da hierüber von der Regier
ung keine befriedigende Erklärung abgegeben
worden ſei, ſo könnten ſeine Freunde nicht für
die jetzt gewünſchte Erhöhung ſtimmen. Abg.
Lieber ſagt, wenn man die Abgg. v. Kardorff
und Graf Stolberg höre, möchte man meinen,
kein Engel ſei ſo rein. Wer habe aber das
Wort erfunden Kein Kanitz, keine Kähne
Darauf wird das Gehalt des Staatsſekretärs in
der bisherigen Höhe von 24,000 M. bewilligt.
Schließlich wird der Reſt des Etats ohne Dedatte
erledigt. Nächſte Sitzung Donnerſtag 2 Uhr:
Etat der Poſt und Telegraphenverwaltungen.

Das Abgeordnetenhaus beendete
heute die zweite Berathuag des Etats der land
wirthſchaftlichen Verwaltung. Beim Kapitel
der landwirthſchaftlichen Lehranſtalten rühmt
Abg. Lotichius das pomologiſche Jnſtitut in
Geiſenheim und tadelt, daß der Wettbewerb des
ausländiſchen Osſtes durch die Eiſenbahntarife
begünſtigt werde. Geheimer Oberregierungsratq
Conrad erwidert, daß über villige Tarife für
inländiſches Obſt zwiſchen den vetheiligten
Reſſorts Verhandlungen ſchwebten und mit der
Regelung des Stückguttarifes in Verbindung
ſtänden. Gegenüber Anregungen des Abg.
Knebel verweiſt Geheimer Regierungsrath
Müller darauf, daß die Volksſchullehrer be
reits nach Kräften im Ob an Unerwrejen

würden. Geh. Regierungsrath Weſen er erwidert,
daß ſowohl die amerikaniſche wie die Reichs
regierung auf Bekämpfung der Schildlaus, wie
des Heu und Sauerwurms bedacht ſeien. Abg.
Barthol d (ſreikonſ.) wünſcht Mehrauf-
wendungen für die landwirthſchaftlichen Winter-
ſchulen und Wanderlehrer ſowie die ländlichen
Fortbildungsſchulen. Geheimer Regierungs
rath Müller erläutert, daß die letzteren
nicht dem Fachunterricht zu dienen hätten.
Abg. von Mendel (Ekonſ.) befürwortet die Er
richtung ländlicher Haushaltsſchulen für die weibliche
Jugend. Landwirthſchaftsminiſter Frhr. von
Hammerſtein erkennt an, daß der ländlichen
Hausfrau auch wichtige Zweige des Wirthſchafts
betriebes zufielen; nach privaten Mittheilungen
des Finanzminiſters hoffe er, im nächſten Etat
für Haushaltsſchulen Mittel zur Verfügung zu
erhalten. Jn erſter Linie hätten hier die Land
wirthſchaftskammern und Provinzialverbände ein-
zutreten. Abg. Dünkelberg (natlib,) fordert
Reorganiſation der Realſchulen im Hinblick auf
die beſſere Ausbildung von Landwirthſchafts-
lehrern. Beim Kapitel „Thierärztliche Hochſchulen
und Veterinärweſen“ beſchwert ſich Abg. Frhr.
v. Seherr-Thoß (freikonſ.) über den Mangel
an Kreisthierärzten in der Provinz Poſen. Ge
heimer Regierungsrath Küſter ſagt für das
nächſte Jahr Abhülfe zu. Beim Kapitel „Landes-
meliorationen 2c.“ rügt Abg. Oſtrop (Etr.)
Fehler, die bei Flußregulirungen zum Schaden
der Landwirthſchaft gemacht würden. Geheimer
Regierungsrath Weſener erläutert, daß bereits
im vorigen Jahre Anordnungen ergangen
ſeien, um ſolche Vorkommniſſe zu verhindern.
Bei den einmaligen und außerordentlichen Aus
gaben ſagt auf Befürwortung des Abg. Kra
winkel Landwirthſchaftsminiſter Freiherr von
Hammerſtein zu, daß für Verbeſſerungen
des Eiſenbahnweſens in den weſtlichen Gebirgs
gegenden eine Vorlage gemacht werde. Auf
Anfragen der Berichterſtatter der Budgetkommiſſion
Frhrn. v. Erffa (konſ.) und Satt ler (natlib.)
erwidert der Landwirthſchaftsminiſter,
daß der Finanzminiſter in dieſem Jahre triftige
Gründe gegen die Wiedereinſtellung des Fonds
zur Gewährung von Darlehen an Genoſſen
ſchaften zur Verbeſſerung der landwirthſchaft
lichen Produktion geltend gemacht habe.
Uebrigens konnten die Rückzahlungen aus den
Amortiſationsdarlehen und ein vorhandener Be
ſtand verwendet werden. Dem Abg. Baenſch
Schmidtlein (freikonſ.) entgegnet der Land
wirthſchaftsminiſter auf eine bezügliche Anfrage,
daß in Sachen des Hochwaſſernothſtandes bereits
zwei Vorlagen hergeſtellt ſeten; eine zur Abhülfe
des wirthſchaftlichen Nothſtandes, zur Au'
räumung und zur Beſeitigung der Hinderniſſe
im Hochwaſſerprofil, und eine zweite für Vor
beugungsmaßregeln gegen die Wiederkehr der
Hochwaſſergefahr. Erſtere werde alsbald dem
Landtage, letztere zunächſt den Provinzlandtagen
von Schleſien und Brandenburg zugehen.
Es folgt die zweite Berathung des Etats der
Geſt üts verwaltung, Abg. Freiherr von
Dobeneck (konſ.) ſtellt feſt, daß die dem Eta
beigegebene Denkſchrift über die Umgeſtaltung
des Hauptgeſtütes Trakehnen den Rückgang der
dortigen Zucht und Wirthſchaſtsweiſe zugebe und
damit den vom Redner im vorigen Jahre ge
übten Tadel beſtätige. Auf Anregung des Abg.
v. Tiedemann legt der Oberlandſt all
meiſter als Aufgabe der Staatsregierung dar,
möglichſt weitere Gebiete für einheitliche Zuchtricht

ungen zu ſchaffen. Oſt und Weſtpreußen und
Poſen ſeien für die Züchtung von Kavallerie
pferden beſtimmt, Hannover für Artilleriepferde;
SchleswigHolſtein ſolle die Däniſche, der Nord
oſten von Weſtfalen und Oſtfriesland die Olden
burger Raſſe pflegen, der Reſt von Weſtfalen,
die Rheinprovinz, HeſſenNaſſau und die Provinz
Sachſen die große kaltolütige Zucht in Pommern
Schleſien und Brandenburg ſollten, da die An
ſichten der Züchter ſobald noch nicht ausgeglichen
ſein würden, die Zuchtrichtungen paritätiſch be
handelt werden. Nächſte Sitzung Donnerſtag
11 Uhr: Forſetzung der heutigen Berathung
Etats der Domänen und Forſtverwaltung e.

Täglich kommen neue Senſations Mel
dungen aus Haiti. Heute wird der „Poſt“
aus Port-auPrince berichtet Hier erhält ſich
ſeit dem 1. Januar folgendes Gerücht: „Der
Konſul von Dominiquie, ein junger Mann von
32 Jahren und ſehr geſunder Konſtitution, brach,
als er von einem Empfangsabend beim
Präſidenten nach Haufe zurückkehren wollte, auf
der Straße todt zuſammen, Man ſagt, er ſei
vergiſtet worden, doch habe man ſich in der
Perſon geirrt, indem das Gift dem deutſchen
Vertreter Grafen Schwerin zugkedacht geweſen
ſei. Die Nachricht, die unter Vorbehalt mit-
getheilt iſt, hat hier ungeheures Aufſehen erregt.
Der Vizekonſul von Dominique hat die Sezirung
der Leiche verlangt. Das Reſultat wird geheim
gehalten. Bemerkt ſei noch, daß Graf Schwerin
e dem Mahle neben dem Konſul von Dominique
aß.“

Die Na richt von einem Duel!l, welches
zwiſchen dem Oberpräſidenten Grofen Bismarck
und dem Oberpräſt t airat c aubach ſtatt

gefunden haben ſollte, beſtätigt ſich nicht. Die
Meldung iſt durch einen großen Theil der Preſſe
gelaufen und konnte nach der Beſtimmtheit, mit
welcher ſie auftrat, für wahr gehalten werden.
Oberpräſidialrath Maubach iſt bekanntlich dieſer
Tage nach Berlin verſetzt worden.

Bremen, 1. Februar. Der Kaſſirer des
Unterſtützungsvereins der deutſchen Tabak
arbeiter, mit der Centralſtelle in Haſtedt, hat
große Summen unterſchlagen und iſt in Haft
genommen worden.

Mürnſter, 31. Januar. Eine bemerkens
werthe Kundgebung zu Gunſten der Flotten
vorlage fand auf dem Kommers der hieſigen
Studenten zu Kaiſers Geburtstag ſtatt. Jn
ſeinem Kaiſertoaſt betonte der Vertreter der
katholiſchen Studenten Verbindung
„Sauerlandia daß es unſere Pflicht ſer,
zuſammen zu halten und uns nicht durch der
Parteien Hader an den Ausführungen nationaler
Aufgaben hindern zu laſſen, daß es das größte
und ſchönſte Geburtstagsgeſchenk für unſeren
willensſtarken jugendlichen Monarchen ſei, wenn
wir ihm die Bethätigung nationaler Einigkeit
darbrächten und daſür ſorgten, daß unſere
Flotte die geforderte Vermehrung würoe, deren
wir zur Erfüllung unſerer nationalen Aufgaben
dringend bedürften. Die Rede fand bei der
zahlreichen Zuhörerſchaft ungetheilten Beifall,
Dieſe Kundgebung iſt um ſo bemerkenswerther,
als ſie von einer Seite kommt, von der man
im Allgemeinen eine größere Begeiſterung für
die Flotte nicht erwartet, und ſie iſt deshalb als
ein erfreuliches Zeichen aufzufaſſen.

Goslar, 1. Februar. Die hieſigen ſtädtiſchen
Kollegien bewilligten 300 000 Mark für einen
Platz zur Abhaltung der Nation alfeſtſpiele

OeſterreichUngarn.
Wien, 1. Februar. Die Vertrauens

männer der freiſinnigen deu tſchen Studenten
an der Univerſität haben heute veſchloſſen, ſich
den Leitmeritzer Beſchlüſſen anzuſchließen. Die
deutſchnationalen Studenten werden morgen
einen gleichen Beſchluß faſſen. Donnerſtag be-
ginnt der Ausſtand an der Univerſität. Der-
ſelbe ſoll wie in der Technit durch Sprengung
und Vereitelung der Vorleſungen durchge-
führt werden. An der Technik machten
die deutſchnationalen Studenten auch Nach
mittags die Vorleſungen unmöglich. Als
eine Minorität ſich dagegen auflehnte,
kam es in einem Zeichenſaale zu Konflikten.
Die ſlaviſchen Studenten hielten heute eine Ver
ſammlung ab und beſchloſſen eine Reſolution,
welche ſich heftig gegen die Stubentenausſtände
und die Einſtellung der Vorleſungen wendet.
Heute trat der akademiſche Senat zu einer Be
rathung zuſammen. Morgen weroven die aka
demiſchen Behörden der Univerſität
Technik gemeinſam berathen. Die Relktoren der
deutſchen Hochſchulen ſind in Wien eingetroffen
und werden morgen beim Rektor magnificus
der hieſigen Univerſität eine gemeinſame Be
rathung abhalten,

Prag, 1. Februar. Die Vorleſungen an
den hieſigen deutſchen Hochſchulen wurden auch
heute fortgeſetzt. Ja einem Saale des Clemen
tinums kamen Ausſchreitungen vor; die Vorleſung
mußte unterbrochen werden.

Prag, 1. Februar. An der deutſchen
Univerſität und am Technikum greift der Streik
der Studenten immer weiter um ſich. Heute
konnten im Technikum gar keine, in der Unt-
verſität nur einige Vorleſungen gehalten werden.

Jn Jnnsbruck ſtellte heute die geſammte
deutſche Studentenſchaſt der Unwerſität den Be
ſuch der Vorleſungen ein. Vie Rektoren
ſämmtlicher deutſcher Univerſitäten und
Hochſchulen von Wien, Prag, Brünn, Graz
und Jansbruck ſind vom Unterrichtsminiſter für
morgen zu einer Konferenz beruſen, um Bericht
zu erſtatten und Maßregeln gegen den deutſch
nationalen Studentenſtreik zu verathen.

Lokales.
Merſeburg, den 2. Februar 1898.

Vom Februar. Nach dem hundert
jährigen Kalender fängt der „Hornung“ trübe
und mit Regen an vom 9. bis 12, ſoll es an
genehm ſein, dann ſo kältere Witteruag ein-
treten, die bis zum 20. anhält. Vom 21. bis
28. ſoll wechſelnde Witerung eintreten. Alſo
auch der Februar, der ſonſt grimme Winter-
monat, ſoll mild ſein, obwohl die Bauernregel
ihn zum Januar ſagen läßt „Hätt' ich die
Kraft wie du, ich ließ das Kalb erfrieren in der
Kuh“ und „Wenn die Tage langen, kommt der
Winter noch gegangen.“ Andere Bauernregeln
ſagen „Wenns an Lichtmeß (2.) ſtürmt und
ſchneit, in der Frühling nicht mehr weit iſt es
aber klar und hell, kommt der Lenz wohl nicht
ſo ſchnell.“ „St. Dorothee (6.) giebt den
meiſten Schnee.“ Jſt es an Peter Stuhl
feier (22.) kalt, ſo hält der Winter noch lange
an.“ „Mattheis (24.) bricht's Eis, hat er
keins, macht er eine.“ „Roman (28) hell
und klar, bedeut't ein gutes Jahr.“ „Wenns
der Hornung gnädig macht, bringt der Lenz den
Froſt bei Nacht.“ „Jm Hornung ſieht der
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Bauer lieber einen hungrigen Wolf, als einen
Mann im Hemdsärmel auf dem Felde.“ Auf
Lichtmeß hat der Bauer lieber den Wolf im
Stalle, als die Sonne.“ „Sonnt ſich der
Dachs in der Lichtmeßwoch, eilt er auf vier
Wochen wieder in's Loch.“ Gewaltiges
Unwetter hat Falb für den 20. Februar ange
kündigt, der nicht nur ein „Kritiſcher“ erſter
Güte iſt ſondern auch der drittſtärkſte
kritiſche Tag des ganzen Jahres ſein foll. Der
6. Februar iſt ein kritiſcher Tag zweiter Ordnung.

Ueber die Aushändigung von
d Brieſſendungen füreiſende in Gaſthöfen veröffentlicht das
„Amtsbl. d. Reichspoſtverwaltung“ nachſtehende
Verfügung des Staatsſekretärs v. Podbielski:
Gewöhnliche Briefſendungen für Reiſende in
Gaſthöfen ſind von jetzt ab an die Gaſtwirthe,
die ihre eigenen Briefe 2c. abholen laſſen, auf
Verlangen durch die Poſtausgabeſtelle auch dann
zu verabfolgen, wenn auf den Sendungen der
Gaſtwirth nicht namentlich bezeichnet, ſondern
nur der Gaſthof als Wohnung des Empfängers
angegeben iſt.

Kündigungsfriſt der PoſtUnter-
beamten. Das Reichs Poſtamt hat ange
ordnet, daß die Friſt für Umwandlung der
kündbaren Anſtellung der Unterbeamten in eine
unkündbare Anſtellung von 12 auf 8 Jahre
herabgeſetzt werde. Die Kündigungsfriſt für etats-
mäßig angeſtellte Unterbeamte (bisher 4 Wochen)
iſt auf 3 Monate ausgedehnt worden.

Theater in der Reichskrone. Wie be
reits mitgetheilt, finden am nächſten Freitag und
Sonnabend in der „Reichskrone“ Vorſtellungen
des Dresdener Enſemoles ſtatt, das unter Leitung
von Fräulein Bernhardt ſteht, welche bereits vor
mehreren Wochen im nämlichen Lokale ein treff-
liches Enſemble auftreten ließ. Am Freitag
kommt Sardou's „Cyprienne“, am Sonnabend
das bekannte Luſtſpiel „Cornelius Voß“ zur
Aufführung. Jn beiden Stücken tritt die Königl.
Hofſchauſpiclerin Fräulein Henriette Maſſon
auf, und zwar in erſterem Stück in der Titel-
rolle. Der Künſtlerin geht ein ſehr guter Ruf
voraus, die Kritik iſt einſtimmig in ihrem Lobe,
und zweifeln wir nicht, daß die Damen auch hier
volle Häuſer machen wird.

Provinz und Umgegend.
Schkeunditz, 31. Januar. Einen großen

Vertrauensbruch hat ſich der 1876 zu
Bedra (Reg.-Bez. Merſeburg) gehorene, beim
Bäckermeiſter Friedrich hier in Arbeit ſtehende
Bäckergeſelle Guſtav Meißner zu Schulden
kommen laſſen. Derſelbe entwendete ſchon ſeit
längerer Zeit größere Quantitäten Mehl, welches
er einer gewiſſen Frau L. aus Papitz zuſteckte,
die daſſelbe zur Fütiterung ihr s Schweines ver
wandte, Der diebiſche M. ſtellte morgens den
vollen Sack in den Thorweg des gegenüber
liegenden Grundſtückes hin, von wo ihn die L.
mit nach Papitz nahm, während ſie einen leeren
Sack in der Bäckerei zurückließ, der jedesmal
gefüllt wurde. Meißner wurde verhaftet und
dem hieſigen Amtsgerichtsgefängniß zugeführt.

Die Zimmergeſellen Gebrüder Friedrich
Wagner und Guſtav Wagner von hier
haben für faſt 40 jährige treue Arbeit im Dienſte
des Freiherrn A. Speck von Sternburg in
Lützſchena und auf Antrag deſſelben vom Königl.
Sächſ. Miniſterium des Jnnern die ehrende
Auszeichnung, eine ſilberne Medaille mit der
Jnſchrift „Für Treue in der Arbeit“ mit
Diplom erhalten. Wögen ſie dieſe Auszeichnung
noch lange in Ehren tragen.

Falle a. d. S., 31. Januar. Ein anderes
Ergebniß als die Beweis aufnahme in erſter Jnſtanz
erbrachte die Strafkammer- Verhandlung der Sache
des Maurers Franz Günther aus Wehlitz bei
Schkeuditz. Der Angellagte war vom Schöffen
gericht zu Schkeuditz wegen vorſätzlicher Körper-
verletzung zu 2 Monaten Gefängniß verurtheilt
worden, weil als erwieſen angenommen war,
daß Günther dem Maurer Albert Schubert aus
Oberthau anläßlich des Leipziger Maurerſtreiks
am 4. September v. J. Abends auf dem Bahn
hofe zu Schkeuditz mittelft hinterliſtigen Ueber
falles einen heftigen Schlag mit der Hand ins
Geſicht verſetzt habe. Einen ſolchen Schlag hatte
Schubert bekommen, aber der Angeklagte erklärte

zur Begründung ſeiner Berufung, er ſei der
Thäter nicht geweſen und könne dies durch vier
Zeugen beweiſen. Der Mißhandelte meinte
zwar, er könne von Niemand enders geſchlagen
worden ſein als von Günther aber nach Ver-
nehmung von zwet Entlaſtungszeugen ergab ſich,
daß Schubert ſich doch im Jrrthum befand.
Unter Aufhebung des ſchöffengerichtlichen Urtheils
erfolgte Freiſprechung des Angeklagten gemäß
dem Antrage des Staatsanwaltes. Letzterer er
klärte jedoch, die Sache bezüglich Uaterſuchung
wegen Lieineides weiter verfolgen zu wollen.

Eisleben, 30. Januar. Die pol niſche
Agitation im Herzen Deutſchlands hat auch
in unſerer Gegend Wurzel gefaßt. Jn Kloſter-
manngsfeld beſteht ſeit einigen Jahren der polniſch
katholiſche Verein zum heiligen Michael, der
bereits 55 Mitglieder zählt. Der Verein mit

der Fahne nahm am ſecechſten Stiftungsfeſte
des polniſch- katholiſchen Herz-Jeſu-Vereins in
Thale am Harz und an dem Fahnenweihfeſt
des polniſchen Geſangvereins Lutnia in Helbra
Theil. Die lehrreichen Vorträge waren religiöſen
und nationalen Jnhalts, die Mitglieder abonniren
nur polniſche Zeitungen.

Naumburg, 31. Januar. Jn große
Verlegenheit gerieth kürzlich ein Brautpaar,
das ſein eheliches Glück vor dem Standesbeamten
beſiegeln wollte und in letzter Stunde erfahren
mußte, daß ein erforderlicher Aushang aus Laucha
noch nicht zur Stelle war. Da wäre. guter
Rath theuer geweſen, wenn ſich nicht ein tüchtiger
Radfahrer hätte bereit finden laſſen, dem Pärchen
aus der Verlegenheit zu helfen. Es war 11 Uhr
als er ſein Rad beſtieg im Fluge ſauſte er
nach Laucha, erledigte dort die nöthigen Gänge
und war trotz des ungünſtigen Wetters um
12 Uhr mit dem erſehnten Scheine wieder
hier, ſo daß die Eheſchließung noch rechtzeitig
erfolgen konnte.

Gerichts- Zeitung.
Frankfurt, 29. Januar. Hoch zeit oder 15000

Mark Schadeuerſatz forderte ein 52 jähriges Fräulein
von einem 65jährigen manne. Der alte Herr verweigerte
das Reugeld, weil die Klägerin eine ſehr getrübte Ver
gaugenheit habe. Sie erhob aber denfelben Vorwurf gegen
ihn und behauptete ferner, bei der Verlobung ſei ausge
macht worden, beide Parteien ſollten nicht nach dem Vor
leben der anderen forſchen. Das Gericht wies die Klage
ab, da eine ſolche Vereinbarung, wern ſie getroffen wäre,
gegen die guten Sitten verſtoßen hätte.

Kleines Feuilleton.
Der gepfändete Polarfahrer. Aus

Chriſtianta, 25. Januar, ſchreibt man: Der
Polarforſcher Nanſen, der bekanntlich den Er
trag ſeiner dreijährigen „Fram“Fahrt zu einer
Reihe finanziell höchſt lukrativer Vortrags-
tourneen in der alten und neuen Welt auszu-
beuten gewußt hat, ſcheint in deü geriebenen
Yankees, bei denen er augenblicklich zu Gaſte
weilt, ſeinen Meiſter gefunden zu haben. Nach
Telegrammen, die dem hieſigen „Juſtitiar“ des
Polarfahrers aus NewYork zugegangen ſind,
hat, wie wir ſchon kurz mittheilten, der Chef
des Vortragsinſtitutes in Boſton, mit dem
Nanſen einen Kontrakt über hundert Vor-
leſungen gegen ein Minimalhonorar von fünfzig-
tauſend Dollars abgeſchloſſen hatte, gegen den
norwegiſchen Reiſenden das Klageverfahcen wegen
Kontraktbruches einleiten laſſen. Nanſen gab,
nachdem er ſeinen Vortrag zum 67. Male ab
geleſen hatte, zu erkennen, daß er der ſtereotypen
Repetitionen nunmehr gründlich ſatt ſei und ſich
nach Chriſtiania einzuſchiffen gedenke. Der bis
herige Antheil des Polarfahrers an den Vor-
leſungen beträgt nach Berechnung des Boſtoner
Jmpreſarios 33 500 Dollars, doch weigerte ſich
Nanſen, dieſe Summe anzunehmen, da er ſeiner
Meinung nach auf einen höheren „Geſchäfts-
antheil“ Anſpruch habe. Daraufhin ging der
Amerikaner „ſcharf“ vor und forderte wegen
offenkundigen Kontraktoruches als Schadenerſatz
die Kleinigkeit von zwanzigtauſend Dollars. Um
den widerjpenſtigen Polarſahrer an der projek-
tirten Abreiſe zu verhindern, ließ der Jmpreſario
ſämmtliche in NewYork vorhandenen Effekten
Nanſens, darunter ote werthvollen Tagebücher
von ſeinem Winteraufenthalt auf Franz Joſefs
Land, Jnſtrumente und Karten, unter Siegel
legen. Dieſer Vorgang erregte natürlich unter
ſeinen amerikaniſchen Landsleuten wie daheim
in Norwegen das größte Aufſehen. Bezeichnender-
weiſe fand ſich jedoch kein einziges norwegiſches
Blatt veranlaßt, an dem Vorgehen des Boſtoner
Unternehmers eine tadelnde Kritik zu üben. Die
kleine Epiſode bot vielmehr eine offenbar lang
erwartete Gelegenheit, eine kleine Abrechnung
mit dem eigenwilligen Polarforſcher abzuhalten,
wobei es ſeine intimen Landsleute, die

Herrn Nanſen ja am beſten kennen müſſen,
nicht an offenherzigen Wahrheiten fehlen laſſen.
Die angeſehene „Nordisk Tidende“ eröffnet ſo
gar einen regelrechten Feldzug gegen den
geſchäftskundigen Polarmatador, den ſie mit
einer nüchternen Würdigung ſeiner wirklichen
wiſſenſchaſelichen Verdienſte einleitet. Das Blatt
geſteht offen ein, daß der Juvel der Skaneinavier
über die Nanſen'ſche Großthat kindiſch über
trieben erſcheine und dem kühleren Beobachter
geradezu hyſteriſch vorkommen müſſe. Nanſen,
durch die Huldigungen ſeiner Lanoslente ver
blendet, ſei von einem lächerlichen Eigendünkel
befallen, der höchſtens von dem Wunſche üver
troffen würde, die Reſultate ſeiner Reiſen
auf jede paſſable Manier in klingende Münze
um zuſetzen. Schon vor der verunglückten
Tournee in den Vereinigten Staaten hätte er
traurige Beweiſe von ſeinem kleinlichen Geize
gegeben. Das war, als es ſich darum handelte,
die Schlußſumme von 20000 Kronen für die
näc ſtjährige Expedition des „Fram“ zu be-
ſchaffen. Nanſen lehnte j de Beihilfe ab, ob
wohl er ſchon damals als „Millionär“ ein-
geſchätzt wurde hätte nicht das Storthing
Munifizenz geübt, ſo wäre die Fahrt des hoch
verdienten „Fram“Führers, Kapitän Sverdrup

Kines Mannes, dem Nanſen nuendlich viel

h

verdankt überhaupt unausführbar geblieben.
So weit das norwegiſche Blatt. Der Groll
über die Unzugänglichkeit des „kapitalkräftigen“
Polar Reiſenden ſcheint übrigens noch andere
Gründe zu haben, als die im Vorſtehenden an
gedeuteten. Als Nanſen den amerikaniſchen
Boden betrat, hofften ſeine dortigen Landsleute
beſtimmt darauf, daß er durch Veranſtaltung von
Wohlthätigkeitsvorleſungen dazu beitragen würde,
die theilweiſe recht hilfsbedürftigen gemeinnützigen
Jnſtitute der Norwegiſch Amerikaner wie
Krankenhäuſer, Schulen und Pflegeanſtalten c,
in verſchiedenen Städten zu unterſtützen, wie
dies z. B. von der ſchwediſchen Sängerin Jenny
Lind in freigebigſter Form ſeinerzeit geſchehen
iſt. Nanſen, dem ſchon ſeine 100 kontraktlichen
Vorträge zu viel wurden, lehnte dieſe privaten
Bitten ohne Ausnahme in ſchroffer Weiſe ab.

Hotels mit unheimlichen Zimmern.
Wir leſen im „Hann. Kur.“: Das größte Unglück,
das außer einer gewaltigen Feuersbrunſt ein
ſehr beſuchtes Hotel treffen kann, iſt ſo er-
zählt der Beſitzer eines ſolchen Etabliſſements
in London ein in demſelben vorkommendes
ſchauerliches Verbrechen. Man hört oft von
Leuten, die in einem wenig bekannten Hotel
verübten Mord oder Selbſtmord in den Zeitun
gen ausführlich beſchrieben finden, daß die Ver
öffentlichung eines derartigen Vorfalles für das
betreffende Hotel die denkbar beſte Reklame ſein
müſſe, doch dies iſt keineswegs der Fall. Selbſt
ein beherzter Menſch würde ſich nur ſchwer da-
zu entſchließen, in einem auf ſolche Weiſe bekannt
gewordenen Hotel in demſelben Zimmer zu
ſchlafen, in dem ſich kurz zuvor Jemand das
Leben genommen hat oder gar ermordet worden
iſt. Sicher wird es Jeder vorziehen, eine weniger
unheimliche Ruheſtätte aufzuſuchen, und nur
einem Fremden, der nichts von der Sache weiß,
könnte ein ſolches Zimmer zur Verfügung ge-
ſtellt werden. Daß auch dies nicht immer rath
ſam ſein dürfte, beweiſt dte Erfahrung, die oben
erwähnter Hotelier in dieſer Beziehung gemacht
haben will. Jn ſeinem ſehr elegant eingerichteten
Hotel exiſtirt ein Zimmer, in dem es „umgehen“
ſoll; wenigſtens iſt kein Gaſt dazu zu bewegen,
öfter als einmal in demſel»en Raume zu über-
nachten. Jm Anfang des vorigen Jahrhunderts
ermordete dort ein brutaler Ehemann ſeine
junge Frau und ob es nun auf Wahrheit
oder Einbildung beruhte kurz und gut ſämmt-
liche Gäſte, die das Zimmer ſeither bewohnten,
behaupteten, daß ſie mitten in der Nacht durch
Geſchrei und Gepolter aus dem Schlafe ge
ſchreckt worden ſeien, aber bei dem Schein des
ſofort angezündeten Lichtes nichts mehr zu
entdecken vermocht hätten. Jeder erzählte dieſelbe
Geſchichte; auch neuerdings ein Franzoſe, der vor
Kurzem nach der engliſchen Metropole kam und
dem der Wirth verſuchshalver dieſes ſo lange
unbenutzt geweſene Zimmer einräumen ließ. Es
giebt in London eine ganze Anzahl ſolcher Hotels
mit völlig unbrauchbaren Zimmern. Jn einem
derſelben paſfirte vor Jahren etwas ganz Un
geheuerliches. Drei Gäſte, die dasſelbe Zimmer
nacheinander dort inne hatten, wurden am
nächſten Morgen todt im Bette aufgefunden.
Alle drei hatten auf gleiche Weiſe indem ſie ſich
mit einem Raſirmeſſer den Hols durchſchnitten,
Selbſtmord begangen und in keinem Falle konnte
ein Motiv für die grauſige That gefunden werden.
Die drei Selbſtmörder waren alle wohlhabend
und hatten, wie nachgewieſen wurbe, weder
Liebeskummer noch ſonſtige ſeeliſche od r körper-
liche, vielleicht unheilbare Leiden gehabt. Der
Beſitzer des betreffenden Hotels ließ die Thür
jenes Zimmers zunageln und ſo hat es ſeit
Jahren Niemand mehr betreten. Der geheimniß-
volle Schleier, der über jenen drei unaufgeklärt
gebliebenen Vorgängen ruht, wird wahrſcheinlich
nie gelüftet werden.

Ein ſchweres Schiffsunglück, bei
welchem der große Dampfer „Mataucra“ an der
Südſpitze Südamerikas ſeinen Untergang fand,
wird aus Monteviveo gemeldet. Allen Schiffen
iſt das Kap Horn einer der gefürchtetſten Plätze,
und auch der älteſte Seebär kann ſich eines
Schaude rs nicht erwehren, denkt er an die Sturz-
ſeen in der Magelhaens Straße und die eiſigen
Winde am Kap Horn. Der Dampfer, welcher
der NeuSeeland Schiffs- Geſellſchaft gehört, kam
von euSeeland mit Curs nach London und
iſt, wie nach Montevideo gemeldet wurde, am
12. Januar in der MagelhaensStraße geſcheitert
und geſunken. Zehn Bootsleute, drei Fahrgäſte
Kapitän und Urzt ſiad glücklich in Punta
Arenas angelangt, der ſüdlichſten Niederlaſſung
auf chileniſchem Boden, einem jammervollen
Neſte, deſſen Name „Sandſpitze“ ſchon genug
ſagt. Man hat einige Hoffaung, daß wenigſtens
ein Theil der übrigen Bemannung des großen
Schiffes ſich gerettet haben wird, aber da der
große Dampfer mitten in der Nacht auf eine
Klippe auffuhr, hegt man andererſeits große
Befürchtuagen. Das Unglück geſchah bei dem
ſogenannten Pfeiler-Felſen, einer gewaltigen
Klippe vor der Jsla de Deſoloction, deren
Namen „Eiland der Troſtloſigkeit“ auch nicht
ermuthigeno klingt. Die Stelle iſt ſchon vielen
Schiffen verhängnißvoll geworden. 1889 ging

nicht weit davon der Ozeandampfer „Cotopoxi“
unter, und 1881 fuhr das engliſche Kriegsſchiff
„Doterel“ auf, der Keſſel explodirte und 143
Mann ertranken. Der untergangene „Mataura“
war einer der größten Handelsdampfer,

Eine drollige Jagdgeſchichte hat
ſich, ſo wird aus Seeſe.n vom 29. v. Mts.
gemeldet, dieſer Tage in einem der Jagdgründe
eines benachbarten Dorfes ereignet. Die jagd-
berechtigten Nimrode des Ortes waren zum fröh-
lichen Jagen ausgezogen, als plötzlich ein Häs-
lein dahergeſprengt kam. Jm Nu krachten ein
Dutzend Schüſſe hinter Lampe her, welcher, mit
der Blume wackelnd, vor Freuden darüber einen
Luftſprung machte, daß er unverſehrt aus der
Schießerei hervorgegangen. „Nu ab latet mal
dat vardammte Scheiten ſien,“ rief nun der
wackere Dorſſchneider, und im ſchnellſten Lauf
dem Haſen nachſetzend, gelang es ihm, demſelben
durch einen wohlg zielten Wurf mit ſeinem
Treiberknüppel den Garaus zu machen und den
verblüfften Jägern als Jagdtrophäe zu präſen-
tiren, worauf die Jagdgeſellſchaft hoch erfreut
über die reiche Beute den Heimweg antrat und
im Dorfkruge ſich von den Strapazen der Jagd
erholte.

Auch ein Erfolg. Kriminalkommiſſar:
„Jch habe Jhnen eine angenehme Mittheilung zu
machen der Kerl, der Jhr Reitvferd geſtohlen
hat, iſt gefaßt worden Herr: „Und das
Pferd Kriminalkommiſſar: „Das iſt bei einem
Pferdeſchlächter beſchlagnahmt worden von
dem werden wir auch mindeſtens 50 Pfund zu
rückkriegen

Telegramme und letzte Nachrichten.
Görlitz, 1. Februar. Auf einer benach

barten Ziegelei fanden geſtern drei Arbeiter den
Tod, als durch den Sturm das Dach der
Ziegelei abgedeckt wurde,

Braunſchweig, I. Februar. Beim
Brande eines arbeitshauſes bei Wolfenbütte
ſtürzte die Brandmauer ein und verſchüttete
drei Perſonen zwei derſelben ſind todt, der
dritte iſt tödtlich verletzt.

Roſtock, 1. Februar. Jn der Neptun-
werft-Gießerei brach der Laufkrahn während
des Betriebes. 11 Arbeiter wurben verletzt,
3 davon ſehr ſchwer, einer iſt nach wenigen
Stunden geſtorben.

New-Vork, 1. Februar. Ein entſetzlicher
Schneeſturm, der dem orkanartigen Schnee-
ſturm vom 12. März 1888 außerordentlich
ähnlich war, hauſte in NewYork und New-Eng-
land. Er deckte Straßen und Bahnlinien zu,
begrub Eiſenbahnzüge und war ganz beſonders
heftig in Boſton, das vollſtändig von allem
Verkehr abgeſchnitten iſt. Die Straßen ſind vom
Schnee geſperrt. Zweihundert Pferde kamen in
letzter Nacht um, indem ſie über die Leitungs-
drähte der Straßenbahn ſtrauchelten und nieder-
ſtürzter. Die Kadaver liegen noch unverſchrt da.

Ab ä.1. Februar.
Deatsehe Keiche- Anleihe 33 103, 90 ba

u0. 40. e 3 103,80 cao. do. 3 97,50b2Proussiseue Staatsanleihe 3 103,50
do. do. 3 103 80 bzdo, do. 3 98 10 bPlandbriete, Sächsische 4 edo. do. 3 92 30. cRentenbriot, Sächsischer 4 103,90
WWetterbericht des Kreisblattes.

3, Februar. Wolkig mit Sonnenſchein, milde, ſtrich
weifze Nieder ſchläge, friſche Wiunde.

z Die Herren Jnhaber von Ausgabe-
ſtellen bitten wir, Unregelmäßzigkeiten bei der
Zuſtellung des Blattes uns ungeſäumt mit
theilen zu wollen.

Die Expedition des „Kreisblatts

Aus dem Geſchäftsverkehr-

zum Anzug für M. 3.75 Vf,

Phantasie 4.053,30 Normand 9 4.75 v3,30 Belmont v 3.45Famor u 5.753 Cheviot in allon Varben n 5.85
eto. so'ider gater Qualitäten, modornsvor De sins in grösstor
sowie Velours, Krmmgarne, Tuehe, Hosen- u. Ueberzieherstotfe

Ausw. ve. uden in einzelnen Metecrn Sranco irs Haus.
Muster vmgehend.

Versandthaus: OETTINGER 0o Frankfurt a. M.
Separat- Abtheilung für Damwepstoffe: Stoffe für den Winter

2948) von 30 Pfg. an pr. Meter.

Bexrantwortilich für den textlichen Theil: Rudolf Heine,
für Joſerate und Reelamen: Fritz Stücker;

Beide in Merſeburg.
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Bekanntmachung.
Jn hieſiger Stadt befinden ſich

amtliche Verkaufsſtellen für
Poſtwerthzeichen u. ſ. w.: 1.
beim Kaufmann Herrn Brendel Gebr.
Schwarz), Gotthardtsſtraße 45; 2. beim
Kaufmann Herrn Wirth, Breiteſtr. 9
u. 3 beim Reſtaurateur Herrn Krauße,
Steinſtraße 9, Außerdem führt das
Beſtellperſonal zum Verkauf von
Poſtwerthzeichen einen beſchränkten Vor
rath mit ſich,

Verkaufsſtellen für Beitrags-
marken der Jnvaliditäts- und
Alters VerſicherungsAn ſtalt
Sachſen- Anhalt befinden ſich: 1,
beim Kaufmann Herrrn Brendel (Gebr.
Schwarz), Gotthardtsſtraße 45; 2.
beim Kaufmann Herrn Ortmann,
Schmaleſtraße 9; 3. beim Kaufmann
Herrn Welzel, Domplatz 10; 4 beim
Kaufmann Herrn Kundt, Unteralten-
burg 20; und 5. beim Reſtaurateur
Herrn Krauße, Steinſtraße 9,

Beide Arten von Verkaufsſtellen
werden dem Publikum zur eigenen Be
quemlichkeit und ausgiebigen Be
nutzung beſonders empfohlen. [184

Merſeburg, den 14. Januar 1898,
Kaiſerliches Poſtamt

Lattermaun.

Holz- Auktion.
Freitag, den 4. Februar er.,

von Mittags 1 Uhr an,
ſollen im Merſeburger Domholze,
Schlag 2 kleines Haferland, nahe bei
Dölkau und Zweimen 58 Stück Eichen
mit 41 Fm., darunter 16 Stück von
1--3,5 cbm Jnhalt, die übrigen für
Stellmacher paſſend, 18 Stück Rüſtern,
Eſchen und Buchen mit 4 Fm, 0,2
Hundert eſchene Stangen 4. Klaſſe,
2 Birken und 1 Linde mit 2 Fw.;
von Nachm. 2 Uhr ab,

36 Rm. Kloben, 45 Rm. Stöcke, 54
Rm. Abraum und 384 Rm. Unterholz
reiſig
öffentlich meiſtbietend unter den im
Termin bekannt zu machenden Be
dingungen verkauft werden. (315

Maßlau, den 26. Januar 1898.
Der Förſter Hauſius.

Weidenverpachtung.
Montag, den 7. Februar er.

dent r i Abwerden im Gaſthof „Sä er Hof“364 (LeipzizerChauſſ s Sot
öffentlich meiſtbietend ausgeboten:

1.) Die diesjährige Nutzung der
3jähr. Weiden in Hotendorf
bei Merſeburg Diſtrikt 10e,

2.) die Nutzung derſelben auf 6 Jahre
vom 1. Mai ds. Js. ab.

Nähere Auskunft durch Förſter
Niemann in Faſanerie bei Merſeburg.

Schkeuditz, den 1. Februar 1898.
Der Forſt eiſter. Weſtermeier.

Holzverkauf
d. Oberförſterei Schkeuditz
MWontag, den 7. Jebruar 1888,

Borm, 9 Ahr,
im „Sächſiſchen Hof“

(LeipzigerChauſſee,.) [264a
auf dem Schlage Fürſtenacker und

Baumſchule bei Merſeburg.
Rm 180 Hartholz-, 600 Weichholz
Reiſig Haufen, darunter 100 Rm.
Stongenhaufen.

Schkeuditz, d. 1. Februar 1898.
Der Forſtmeiſter. Weſtermeier.

Ein herrſchaftlich eingerichtetes, neueres

Wohnhaus
mit Garten in beſter Lage der Stadt,
preiswerth zu verkaufen. (209a

Näheres durch d. Exped. d. Blattes.

Kreisblatt neb „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Donnerſtag, den 3. Februar.

Dr. med. Danckert,

homoeop. Arzt,
IIalIe a. S., wohnt jetzt Poſtſtr. 3.
Sprechſtunde 8 10 2 Uhr.
Atelierf. künſtl. Zähne.

Anfertigung
künſtlicher
Gebiſſe

S in Gold,
Platina und

I Kuautſchuk.
Plonbijren

der Zähne mit Gold, Silber, Emaille
e. Schmerzloſes Zahnziehen. Richten
ſchiefſtehender Zähne. Jedes unpaſſende
Gebiß wird gut paſſend bei billigſter
Preisberechnung umgearbeitet. Repa
raturen an künſtlichen Gebiſſen ſofort.

Für Unbemittelte von 12—-1 Uhr.

Franz Hirsekorn,
I A J l e A. S.,

Leipziger Straße II, II.,
4382] Eingang Kl. Sandberg.

cent

u c

u

n u m

25 e h a o e eO anühin Oel und in Kreidemanier, nach
Photographien in künſtleriſcher Aus
führung. Empfeh' ungen u. N. Frau
von Wientzky in Merſebirg, Herr
Staatsanwalt Kloß in Hall. Giebichen
ſtein, Herr Paſtor Bode, Parchou, Prov.
Sachſ., welche zur Auskunft beſeit
ſind. Genannten Herrſchaften malt i
zu Dank und Freude mehrere Anlder.

Civile Preiſe!

Otto Rosenbaum,
Portraitmaler,

Halle a. S., Dryanderftraße 25.

Ziegelei Kl. Corbetha hat noch

einen Ha ch [363

abzugeben Fr. W. Helmholz.

Militär Starnrnrollen

(Formular 92),
Titel und Einlage, à Bogen 4 Pfg.,
25 Bogen 80 Pfg. ſind vorrät)ig. Bei
ſchriftlichen Beſtellungen empfiehlt ſich
die Beifügung von 20, reſp. 50 Pfg.
(Packet) für Frankatur.Kreisblatt örnekerei.

Für [367
Kaffeetrinker!

Anker-Cichorien
iſt vorzüglich ſchmackhaft

bekömmlich d
anregend nahrhaft rein

löslich iebiergiebig ſparſam billig

der beſte Kaffeezuſatz,

Dommerich Co.
Magdeburg.

Feinſten

Honigjyrup
123 empfiehlt

Th. Funke, Markt 9.
Wer ertheilt einem Herrn

französischen
Unterricht?
(Converſation). Angebote mit Angabe
der Honorarforderung unter V. 50
an die Exped. d. Bl, erbeten. [347

Familien Penſiongat.
Naumburg a. Saale.

Jn meinem Penſionat finden jeder
zeit junge Mädchen freundliche Auf-

t

S

a Is
Kräuter-Thee, Ru s s. Knöterlch (Polygonum avſe.) Ist eln vorzugliches Hausmittel bei allen
Er krankungen d. CLuftwege. Dieses durch seine wirksamen Eigenscha ten bekannte Kraut gedeiht
in einzelnen districten ussſands, wo es eine Höhe bis zu 1Metererreicht, nicht zu verwechseln
mit dem in wachsenden Knöterich. Wer daher an Phthists, Lauftröerene Bron-

unge u.
eilt Katarrh, Raengenspitzen-A ffeetionen, Kehlkopfleiden, Asthmat, Altlie muth
Brustbeltemmuug, Haeten, Heisereit, Bluthusten eto. etc. leidet, namentlich aber der-

J jenige, welcher d. Keim z. Tangensch und u in sich vermutet, verlange u. hereite sich den
S Absud dieses Kräuterthees, welcher echt in Packet. à 1 Mark b. Ermat W t Ia

h r n erhältüch ist. Brochuren m. ärztlich. Asusserungen u. Attesten gratis.

3233 Gewinne. 66 666 Loose.

DPferde-
Lotterie so o 900d Oder

Loose à 3 M., Porto u. Liste 30 Pfg.,
empfiehlt u. versendet auch gegen Brief-zu Berlin. marken oder unter Post- Nachnahme

Carl Heintze, henera -Debit, Berlin V. (Hotel Royal)
4

Unter den Linden 3,
r

n

i un ſtn
n

3 i

Ziehung unwiderruflich
am 10, März 1898

An i Wödetransportgesehäft

von

Carl Vlrich jun,
e hält ſich bei vorkommenden Fällen beſtens

empfohlen, [4314
e J

An die deutſchen Hausfrauen!
DiearmenThüringerWeber bitten um Arbeit!

Der Winter iſt hark!
Thüringer WeberVerein zu Gotha.

Geben Sie den in ihrem Kampfe um's Daſein ſchwer ringenden armen

r S

r 44 1[0r b ern 40
wenigſtens während des Winters Beſchäftigung. [63

Wir offeriren
Handtücher, grob und fein.
Wiſchtücher in diverſen Deſſins.
Küchentücher in diverſen Deſſins.
Staubtücher in diverſen Deſſins.

Bettzeug, weiß und bunt.
Bettbarchent, roth und geſtreift.
Drell und Flanell, gute Waare.
Halbwollenen Stoff zu Frauen

Taſchentücher, leinene. kleidern.
Scheuertücher. Alttbüringiſche Tiſchdecken mit
Servietten in allen Preislagen. Sprüchen.
Tiſchtücher am Stück u. abgepaßt.
Rein Leinen zu Hemden u. ſ, w.
Rein Leinen zu Betttüchern und

Bettwäſche. Fertige Kanten- Unterröcke von
Halbleinen z. Hemden u. Bettwäſche. Mk. 2——3 pro Stück.

Alles mit der Hand gewebt, wir liefern nur gute und dauerhafte
Waare. Hunderte von Zeugniſſen beſtätigen dies.

Muſter und PreisCourante ſtehen geine gratis zu Dienſten.
Die kaufmänniſche Leitung beſorgt Unterzeichneter un-

entgeltlich,
Der Leiter des Thüringer Weber-Vereins.

Kaufmann C. F. Grübel,
LandtagsAbgeordneter.

Altthüringiſche Tiſchdecken mit
der Wartburg.

Geſtrickte Jagdweſten.

Schriftliche Arbeiten
w. z. Ausnutzung freier Stunden ange-
nommen. Off. u. H. H. 354. Exp. d, Bl. erb.

Jnſpectorenpoſten
1 Schriftſetzer

Lehrling
zu Oſteyn geſucht

einer erſten Kinderverſicherung Kreisblatt Druckerei.
unter vorzüglichen Conditionen nun

zu vergeben. ArmeniſchesWaiſenkind.
Denen, die zumUnterhalt eines armeniſchen

Waiſenkindes beigeſteuert haben, theile
ich mit, daß uns die Waiſe Haromſe
Madardſchian aus Adiaman über-
wieſen iſt. Sie befindet ſich im
Mädchenwaiſenhaus in Urfa. Die Vor
ſteherin ſchreibt von ihr: „Bei dem
Maſſacre wurde ihr Vater getödtet und
die Mutter ſtarb bald darauf. Der
einzige Verwandte, den ſie hat, iſt ein
lahmer, armer Onkel. Es iſt ein ſtilles

Qualifizirten, ſoliden Bewebern
auch Anfängern, inagktiven Offizieren,
Landwirthen, Beamten 2c. bietet ſich
beſte Gelegenheit zu angenehmer lukrativer
Lebensſtellung. Gefl. Offerten unter
F. K. 4285 an Rudolf Moſſe,
Karlsruhe (Baden). 348
General Vertreter

für den Vertrieb eines hochpatriotiſchen
Werkes ſucht Emil Schwarz, Ver

Stadttheater Halle a. S.
Donnerſtag, den Z. Februar,

Abends 71, Uhr: 1349
P a mm s E.

(1. Abend.)

Kejichskrone-Mergeburg.
Freitag den A. Februar,

Dresdner Geſammt Vorſtellung
und Gaſtſpiel von

Frl. Henriette Maſſon Kl. Hofſch.

Oyprienne. 30
Luſtſpiel in 3 Akten von Sardou,
Sonnabend, den Februar,
Cornelins Voss,

Luſtſpiel in 4 Akten von Schönthan.
Billetverkauf bei Herrn Heinr.

Schultze jun. [368Kaſſenöffnung 7 Uhr,
Anfang 8 Uhr. Ende 10 Uhr.

Reichskrone.
Parterre-Restaurant.
ort

des italienischen Mandolinen-,
Guitarre- u. Gesangs-Ensembles

Anfang S Ubr.
Freitag, den 4. Februar er.

Abends S Uhr,
im Tiäüvoli-saale,

öſfentlicher

Vor r ades Herrn Dr. Winterſtein aus
Kaſſel. [330(Mitglied im Geſammtvorſtand des

„Vereins zur Förderung des Deutſch
thums in den Oſtmarken“)

über

die Polengefahr.
Alle nationalgeſinnten Damen und

Herren werden hierdurch freundlichſt
eingeladen.

i Eintritt freä.
o. Porcke, Amts

M. Rerger, Stadtrath.
Pithorn, Diakonus.
gerichtsrath. Chüden, Regierungsrath.
Rlingholz, Verwaltungsgerichtsdirektor.

v. Landwüſt, Hauptmann a. D.
Rikſchke, Landesrath. Scholtz, Rechts
anwalt. M. Steffenhagen, Buchhändler.
Jraf v. Wintzingerode, Landeshauptmann.

Dr. Witte, Profeſſor.

350] Lehr-
Kurs u s.

Donnerſtag,

e S den 3. Februar,
S S Abends 8 Uhr,

im

Tivols.
Der Vorſtand.

Freiwillige
Feuerwehr.

Montag, den 7. Februar er.,
Abends S Uhr,

im Cosinmo
Haupt Verſammlung.

Der Kommandant.
Kops.359]

Generalverſammlung
der Ortskrankenkaſſe der

Tabakarbeiter,
Dienſtag, den 15. Jebruar 1898,

Abends 8 Ahr,
in der ReichskKronse.

Tagesordnung:
1. Bericht der Jahresrechnung.

2. Verſchiedenes. [346
Der Vorstand

Reichskrone.
358] Donnerſtag Abend

Pöckelknochen.

c d
Restaurant IHohbenzollern.

nahme. Gründliche Ausbildung im lagsbuchhöl. Berlin Andreasſtr. 79. er Mädchen von t hat Jnh. Carl Schwabe.
Haushalt. Fortbild. in Wiſſenſchaften, z raune Augen und braunes Haar. le meine anerkannt vorzüaliSe Muſik und Handarbeit. Sugerlo er a w. r n dort Empfeh Käthe orzügliche
Eigenes Haus mit Garten. Beſte t gs J ann noch nicht mit den andern fröhliReſerewen Geprüfte Lehrerin im Zei un tr u er ſein. Sie fängt jetzt an, das a. b. c. Penſion, t und AbendEſſen

Hauſe. [286 geſucht zu lernen“, [351 „25 Pfg.Frau Paſtor Greuner. Kreisblatt-Druckerei Martius.. I
Druck und Serlag von Rudolf Heine („Merſeburger KreisblattDruckeret“),

d Ho
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